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Die in diesem Buch vorgelegten Fragen und Antworten sind
die Wiedergabe eines Gesprächs, das Ingo Hermann im
Auftrag des Zweiten Deutschen Fernsehens mit Elisabeth
Kübler-Ross 1985 in St. Gerold/Österreich führte. Dieses
Gespräch wurde vom ZDF in drei Folgen wiederholt
gesendet.
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Frau Kübler-Ross, ›Sterben und leben lernen‹, was ist
eigentlich schwerer? ›Leben lernen‹ oder ›Sterben lernen‹?

Ich glaube, das ist beides dasselbe. Menschen, die leben
konnten und wirklich gelebt haben, haben keine Angst vor
dem Sterben. Und Menschen, die nie gelebt haben, haben
furchtbare Angst vor dem Sterben.

Was heißt denn dann ›Leben lernen‹?

Das heißt, dass man nicht zu 90 Prozent in der Zukunft
lebt und sich Sorgen macht, was morgen kommt. Und dass
man lernt, eben hier zu sein und heute zu leben. Dann hat
man auch Zeit, eine Blume zu säen oder einem Menschen
zuzuhören, und man springt nicht an Dingen und Menschen
vorbei, wie das heute geschieht. Es gibt Väter, die sich
ständig Sorgen machen, ob sie die Kinder eines Tages in
gute Schulen bringen können, ob sie genug verdienen und
ob sie im Alter genug zum Leben haben. Sie nehmen sich
nie Zeit, ihre Kinder kennenzulernen. Und plötzlich sind sie
sterbenskrank, bevor ihre Pensionierung kommt, und die
Kinder haben dann keine Zeit für ihren Vater, weil er auch
nie Zeit für sie hatte. Dann überlegt man sich, warum habe
ich mir nicht einen halben Tag Zeit genommen, um mit
meinen Kindern zum Beispiel fischen zu gehen und sie
wirklich kennenzulernen. Und jene sterben dann mit so viel
Traurigkeit, weil sie eigentlich nie wirklich gelebt haben.


